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Installationen in Ex-Schwimmhalle
HEIDENHEIM. Unter dem Titel »Flow«
zeigt das Kunstmuseum Heidenheim Her-
mann Voith Galerie (Marienstraße 4) bis
15. Februar parallel drei Einzelausstellun-
gen. Luka Fineisen hat für die ehemalige
Schwimmhale eine Installation entwi-
ckelt, die mit dem früheren Zweck des
Gebäudes spielt. Milch füllt scheinbar den
Brunnen im Foyer, von Lüftungsgittern
tropft zähflüssige Masse. Enya Burger
spürt in ihrer Installation dem Wachstum
der Schleimpilze und ihrer fließenden
Fortbewegung nach. Tatjana Vall verbin-
det im ehemaligen Schwimmbecken das
Element Wasser mit technischen und
kinetischen Apparaturen. Geöffnet ist
Dienstag bis Sonntag und Feiertag 11 bis
17 Uhr, Mittwoch 13 bis 19 Uhr. Am 24.,
25. und 31. Dezember geschlossen. (GEA)

www.kunstmuseum-heidenheim.de

AUSSTELLUNGEN

Umzug mit 120.000 Büchern
ROTTERDAM. 4.500 Kisten vol-
ler Bücher müssen in Rotterdam
abtransportiert werden. 120.000
Bücher gilt es, beim Umzug der
Zentralbibliothek der niederlän-
dischen Hafenstadt zu verladen.
Wie die Bibliothek mitteilte, ist
eine dringend nötige Renovie-
rung der 1983 erbauten Biblio-
thek Grund für den Umzug in

eine vorübergehende Bleibe. Sie-
ben Wochen Zeit hat das
Umzugsunternehmen für diese
Herkulesaufgabe. Auch das
Mobiliar wird bei dem Umzug
mitgenommen. Insgesamt ver-
fügt die Bibliothek sogar über
170.000 Bücher, von denen
jedoch rund 50.000 aktuell aus-
geliehen sind. (dpa)

James Turrell schafft neues Lichtkunstwerk im Erzgebirge
OELSNITZ/ERZGEBIRGE. Der
als Meister des Lichts gefeierte
US-Künstler James Turrell hat
für das Erzgebirge eine Lichtin-
stallation geschaffen. Das Kunst-
werk »Beyond Horizons« ent-
stand für den »Purple Path«, ein
Kunst- und Skulpturenpfad der
Kulturhauptstadt Europas 2025.
Zum Abschluss des Kulturjahres

wurde das Kunstwerk vorge-
stellt. Von einem »leuchtenden
Finale« sprach Kulturhaupt-
stadt-Geschäftsführerin Andrea
Pier. Für das Kunstwerk wurde
auf dem Gelände eines früheren
Steinkohlebergwerks eine neue
Kunsthalle geschaffen. Dazu hat
die Stadt laut Bürgermeister
Thomas Lein 6,6 Millionen Euro

investiert. Die Besucher gehen
durch ein monumentales Portal;
drinnen ist ein komplett weißer
Raum, der in ein Licht wechseln-
der Farben getaucht wird. Die
Lichtinstallation steht seit dem
Wochenende für Besucher offen.
Allerdings müssen Zeitslots
gebucht werden. (dpa)
chemnitz2025.de/purple-path

Musiktheater – Fesselndes Psychogramm: Reutlinger Kammeroper zeigt »Die Briefe des Vincent van Gogh«

VON ARMIN KNAUER

REUTLINGEN. Bedauerlich, dass nur so
wenige Zuschauer am Sonntagabend den
Weg in den Reutlinger Georgensaal fan-
den. Denn hier ereignete sich Außeror-
dentliches. Der noch junge Sänger Hans
Porten hatte sich die enorme Partitur von
Grigori Frids Einpersonen-Musiktheater
»Die Briefe des Vincent van Gogh« drauf-
geschafft. 70 Minuten lang verköpert Por-
ten den Künstler auf dem Weg zu künstle-
rischem Durchbruch und psychischem
Zusammenbruch. Singt sich mit samt-
weich schwebendem Bariton durch die
verträumten Passagen, lässt seine Stimme
hart werden, wenn die Alpträume den
Künstler heimsuchen, lotet zartes Sehnen
und dunkle Verzweiflung aus. Er ver-
schmilzt mit seiner Figur.

Das 1975 entstandene Stück hat der
Russe Grigori Frid (1915–2012) aus Brief-
passagen van Goghs an seinen Bruder
Theo zusammengestellt. Theo war für
Vincent Geldgeber, Beichtvater, Trost-
spender, Freund und Tagebuch in einem.
Ihm legt er schreibend sein Innerstes
offen – und damit hier dem Publikum.

Ankunft in der Großstadt

Dieses taucht ein in ein Wechselbad
der Gefühle. Schaffensrausch wechselt
mit Verzweiflung und Wahn. Van Gogh
hatte sich mit hoher Wahrscheinlichkeit
durch seine Kontakte mit Prostituierten
mit Syphilis angesteckt. Was die zuneh-
mend heftigeren Stimmungsschwankun-
gen, die Fieberschübe, Wahrnehmungs-
verzerrungen, Depressionen und Suizid-
gedanken erklärt.

Anfangs erlebt man Vincent van Gogh
als unsicheren jungen Mann, der sich
nach seiner Ankunft in Paris verloren
fühlt. Der mit seiner Kunst ringt und Halt
sucht bei seinem Bruder. Und bei einer
Gefährtin, die sich und ihre Familie mit
Prostitution über Wasser hält. Ringt er
anfangs mit Geldnot und dem Unver-
ständnis seiner Umwelt, so später zuneh-
mend mit inneren Dämonen.

Auf der Bühne sieht man ein zerbro-
chenes Sprossenfenster, Tisch, Stuhl,
Staffelei, einen Hocker mit einem Kasten

voller Malutensilien. Die kargen Zimmer,
in denen van Gogh hauste, sind so ange-
deutet, seine Suche nach einem Zuhause,
das er nie fand. Im Hintergrund ein Ster-
nenhimmel aus LED-Lämpchen auf
schwarzem Tuch mit den Sternbilder
Orion und Kassiopeia und den Plejaden.
Immer wieder taucht der Nachthimmel in
van Goghs Briefen auf, als Ort, zu dem er
flieht, wenn er von Unruhe geplagt wird.

Feinnerviges Klanggewebe

Auf der Bühne auch die Musiker: Pia-
nistin Nao Ueda mit dem weitaus größten
Part. Dazu Thomas Löffler an der Klari-
nette und Dietmar Gräther am Kontra-
bass, die Farben einfließen lassen, rhyth-
mische Akzente setzen. Frids atonale
Musik verklanglicht feinnervig die Stim-
mungen des Protagonisten, mit melo-
disch anschmiegsamen Ruhepolen, mit
aufwühlenden Spreizklängen oder fahl
lastender Depression. Oft pocht diese
Musik, teils mit Klopfen auf den Klavier-

Maler zwischen Genie und Wahn

korpus, schreitet unerbittlich voran,
macht den Künstler zum Getriebenen.

In der Regie von Winni Victor unter-
streicht die Lichtführung (Technik: Jako-
bus Stützel) die Gegensätze: Rötlich
schimmert die Szenerie, wenn der Schaf-
fensrausch den Maler erhitzt; bleich und
kalt ist die Bühne ausgeleuchtet, wenn er
in Verzweiflung stürzt. Die äußere Aktion
ist reduziert: Man sieht den Maler grü-
belnd am Tisch, voller Euphorie an der
Bühnenkante, mit der Palette an der Lein-
wand. Das Eigentliche spielt sich im Inne-
ren ab, formuliert in den bekenntnishaf-
ten Brieftexten.

Vorbildlich textverständlich

Die singt Bariton Porten bewunderns-
wert textverständlich, jedes Wort steht
klar im Raum. Die Emotionalität von Frids
Vokalpart lotet er bestechend aus. Der von
Bagdasar Khachikyan auf drei Instrumen-
te reduzierte Instrumentalpart steigert die
emotionale Färbung noch. Zwar hätte das

im Original vorgesehene Kammerorches-
ter mehr Farben, doch die Konzentration
auf Klavier, Kontrabass und Klavier
schafft eine Intimität, die den Protagonis-
ten noch näher bringt. Die drei Musiker
gestalten das fesselnd, geben den Episo-
den des Wahns etwas Grelles, tauchen
Momente der Ruhe in sanftes Wiegen,
bringen Phasen der Hochstimmung fast
walzernd zum Schwingen.

Zusammen ergibt das ein Musikthea-
ter als packendes Psychogramm eines
Malers, der die Kunst neu erfindet und
sich darüber selbst verliert. Manches erin-
nert an Alban Bergs »Wozzeck« – doch
hier geht es um einen realen Menschen,
der das wirklich erlebt hat. Und dieser
Mensch wird hier enorm greifbar. (GEA)

Hans Porten gibt
dem Künstler, der
mit seinen inneren
Dämonen ringt,
mitreißend Gestalt.

FOTO: KNAUER

Konzert – Gewachsene Kompetenz: Das Martinskollegium feiert in den Pfullinger Hallen sein 50-jähriges Bestehen

VON JÖRG RIEDLBAUER

PFULLINGEN. 50 Jahre ist es nun her,
dass das Martinskollegium Pfullingen von
Professor Erich Reustlen gegründet wor-
den ist. In diesen 50 Jahren entwickelte es
eine außerordentliche Qualität, die bei
Amateurorchestern nicht selbstverständ-
lich ist. Die seither stetig gewachsene
künstlerische Kompetenz ist zum einen
der gezielten punktuellen Unterstützung
durch Profi-Musiker zu verdanken.

Zum anderen ist sie auf die Arbeit mit
ausgezeichneten Gastdirigenten zurück-
zuführen, die ihrerseits in professionellen
Kontexten unterwegs sind. Wie seit 2007
auch Stefan Bornscheuer, der als Mitglied
der Ersten Violingruppe im SWR-Sym-
phonieorchester reiche Erfahrungen mit
großen Pultpersönlichkeiten hat. Und als
Dozent an der Musikhochschule Trossin-
gen weiß, wie mit dem qualifizierten
Nachwuchs umzugehen ist.

Und so war die feinnervige Klangregie,
die Bornscheuer im Jubiläumskonzert
gleich zu Beginn in der »Hebriden«-
Ouvertüre von Felix Mendelssohn Bar-
tholdy führte, Anlass zu purer Freude.
Weil der latent elegische Charakter des
Stücks hier perfekt getroffen worden ist.
Genauso apart den fließenden Wellenmo-
tiven nachgespürt wurde. Getragen insbe-
sondere von einem hochdisziplinierten
Streicherkörper.

Konzertmeisterin Paulina Gaube hatte
hier wie auch in den nachfolgenden Wer-
ken tolle Führungsarbeit geleistet. Und
wenn Mendelssohn die aufgeraute schot-
tische See mit dramatischen Bläser- und
Paukenakzenten in Klang fasste, blieb das
Martinskollegium bei allen dynamischen
Steigerungsgraden kultiviert und auf-
merksam aufeinander hörend. Hier traf
Ambition auf Können.

Fordernde Tempi

Frische, auch fordernde Tempi und
eine an der historisch informierten Auf-
führungspraxis orientierte Phrasierung
und Artikulation leiteten Mozarts Klavier-

konzert KV 271 ein. Das Orchester ver-
band sich wunderbar mit dem glasklaren,
reinen, perlenden Spiel von Sebastian
Fuß, der in seiner Verbindung aus Diszi-
pliniertheit und eindringlicher Aus-
drucksgestaltung an den bedeutenden
Mozart-Interpreten Paul Badura-Skoda
erinnerte. Mit seinem sachlich-nüchter-
nen, jedoch keinesfalls unterkühlten
Interpretationsansatz machte er deutlich,
wie Phrasen mitgeatmet, Motive nachge-
zeichnet werden können, die bei anderen
Pianisten oft weggeschliffen werden.

Der junge, in Reutlingen geborene
Solist, der schon als Korrepetitor an den
Opern Leipzig und Kassel arbeitete und
sich aktuell im Masterstudium für Liedge-

Stilsicher durch die raue schottische See
staltung befindet, fächerte im Eingangs-
Allegro die girlandenartigen Verzierun-
gen präzise auf und überzeugte mit seiner
souveränen Kadenz. Sodann vermittelte
er die tragischen Untertöne im langsamen
Satz und führte im Finale überschäumen-
de Brillanz vor, vom Orchester unter
Bornscheuer temperamentvoll begleitet.

Romantischer Überschwang

Mit leidenschaftlich-romantischem
Überschwang ging es dann in Schumanns
dritte Symphonie. Das Martinskollegium
Pfullingen hatte erkennbare Freude an
großen Bögen, und Dirigent Bornscheuer
zeigte seinen Sinn für Spannungsreich-
tum, Binnendynamik und lebendige Prä-
zision. Liedhaft und leicht, mit klug plat-
zierten Rubati, gelang das Scherzo mit sei-
nen kniffligen Streicherpassagen; der drit-
te Satz gewann durch das gut dosierte Vib-
rato in den ersten Geigen. Sehr schön
auch, wie der feierliche Ausdruck des
vierten und die Heiterkeit des fünften Sat-
zes getroffen worden sind.

Zwar blieb nicht ganz verborgen, dass
einige Spielerinnen und Spieler insbeson-
dere nach Mendelssohn und Mozart mit
diesem symphonischen Hauptwerk stark
gefordert waren. Doch als Gesamtleistung
verdient diese differenzierte Gestaltung
mit ihrem hohen Maß an Detailarbeit gro-
ßen Respekt. (GEA)

Der junge Pianist
Sebastian Fuß beim
Jubiläumskonzert
des Martinskolle-
giums Pfullingen
unter Stefan Born-
scheuer.

FOTO: RIEDLBAUER

VOR DER PREMIERE Kinder-
stück »Earhart« am LTT

TÜBINGEN. Das Junge LTT packt die
Lupe aus und präsentiert »Earhart«.
Basierend auf dem knuffigen Kinderbuch
von Torben Kuhlmann lüftet das Theater
ein gigantisches Geheimnis für alle ab
6 Jahren: Die legendäre Pilotin Amelia
Earhart, von wegen Mensch, war eine
Maus! Premiere feiert das Kinderstück am
kommenden Donnerstag, 4. Dezember,
um 15.30 Uhr in der Mediothek Dußlin-
gen (Bahnhofstraße 12).

Eine clevere Investigativjournalistin
deckt’s auf: Hinter Piloten-Ikone Amelia
Earhart steckt kein Mensch, sondern eine
kleine Nagerin. Inmitten von Bibliotheks-
regalen – passend zum Ort der Premiere –
erweckt sie die unglaubliche Story dieser
neugierigen Wühlmaus zum Leben, die
allen Zweiflern ein Schnippchen schlägt
und einfach abhebt. Ein tierisches Stück
über coole Pilotinnen, mutige Wühlmäu-
se – und die Suche nach der Wahrheit.

Eine Maus
hebt ab

Adrian Paco Ammon, Regisseur der LTT-Pro-
duktion »Earhart«. FOTO: LTT

Amelia Earhart war eine der berühm-
testen Pilotinnen der Welt, bis sie 1937 bei
ihrem Versuch, die Welt im Flugzeug zu
umrunden, spurlos verschwand. Seitdem
kursieren unzählige Geschichten über sie
und ihr Verschwinden. Regisseur Adrian
Paco Ammon war in der Auseinanderset-
zung zunächst davon beeindruckt, wie
pragmatisch die Pilotin an Dinge herange-
gangen ist, aus denen später große Aben-
teuergeschichten wurden: »Letztendlich
klingt es bei ihr ganz einfach: Ich nehme
mir ein Flugzeug und fliege damit los!«

Liebevolle Abenteuergeschichte

In Kuhlmanns Bilderbuch geht es nicht
nur um die menschliche Flugpionierin,
sondern um eine Wühlmaus, die mutig
den Abflug wagt. Für Regisseur Ammon
ist dies eine »liebevolle und mitreißende
Abenteuergeschichte«, die gleichzeitig
hinterfragt, wie wir mit Wahrheit und Fik-
tion umgehen: »Die absurde Idee, Amelia
Earhart sei eine Maus, eröffnet spannende
Fragen nach historischer Wahrheit und
erfundenen Geschichten.«

Fürs Theater erfand er daher die Figur
der Investigativjournalistin Franka
Schmitt (Susanne Weckerle), die in der Bi-
bliothek den Mäuse-Beweis sucht und
dabei selbst die Grenze zur Fiktion über-
schreitet. Die Bibliothek ist dabei bewusst
gewählter Schauplatz: »Wir lassen die
Geschichte gemeinsam entstehen, in
einem geteilten Raum ohne Bühnengra-
ben«, erklärt Ammon. (eg)

Karten 07071 9313149
landestheater-tuebingen.de

Eine weitere Aufführung ist an diesem
Mittwoch, 3. Dezember, um 19 Uhr im
Sudhaus Tübingen. (GEA)

www.sudhaus-tuebingen.de
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